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Ali » a» die Kumlpiittritii «»d Ad- i «t «tti dt » , . Sozi »N>t «oKrit " .

Bebä. n. » . Eozialbemotrat ' sowohl in Deutschland all auch in Oesterreich verboten ist, bezw »erfolgt wird und die dortigen
. nch alle Miibe "»<>->' <n. :»««. . ht D-sN hnn hart an unS

als möglich an den . Eoiialdemolrat ' , rcsp, dessen Verlag selbst adresfiren , sondern stch möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse ausserhalb Deutschlands und Oesterreich « wenden , welche stch dann mit uns in Verbindung setzt! anderseits aber , dass
auch UN» möglichst unversänglich - Zufiellungsadressen mitgetheilt werden, 3» zweifelhasten Fällen empfiehlt sich behus » grösserer
Sicherheit R- Iommandirung . Soviel an NN» liegt , werden wir gewiss weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent-
gegenstehenden Schwierigkeiten den , Sozialdemokrat * unsern Abonnenten möglichst regelmässig zu liesern ,

Zur Beratbung des Sozialistengesetzes .
Am 17 . ds . hat die fsweite Lesung über die in der Kommission

durchberathene und mit einigen kleinen Abänderungen versehene
�>ozialistenvorlage begonnen , und werden die Berathungen » er
diese nächst dem mit ihr zusammenhängenden Militärgeietz wich .
t ' gste Gcsehcsvorlage dieser Reichstagssession voraussichtlich « n
Lause dieser Woche zu Ende gesührt . Das Ergebmß dieser Der -
Handlungen kennen wir schon im Voraus : die Verlängerung c

Sozialistengesetzes aus vorläufig vier Jahre wird angenommenund dadurch das bisher „provisorische " Ausnahmegesetz , die gewalt -lame
Unterdrückung der Sozialde »okratie , zu einer dauernden

�egierungseinrichtung gemacht werden .

. Daß es so kommen wird , so kommen muß . darüber konnte
b « Klarblickenden seit 1878 so wenig ein Zweifel bestehen , wie
über die daraus nothwendig erwachsenden Folgen . Ebenlowenig
brauche» wir heute nochmals unsere Stellung zu der Vei lange -
wng des Sozialistengesetzes darzulegen : sie hat ihren bestimmten
Ausdruck in dem Ausrnf an die Partei in Nr . 9 des Parteiorgans
gefunden . Was etwa später noch zu sagen ist, wird zu seiner

gesagt werden , und vor allem wird unsere Antwort durch
Th at nicht auf sich warten lassen .

Heute aber halten wir eS für nützlich , einige gegnerlsche
Stimmen der Warnung und des tiefernsten Hinweises au ' die

unausbleiblichen Folgen der Fortsetzung des jetzigen Unterdruckungs -
ihstems zum Ausdruck zu bringen . Nicht etwa , als ob wir da -
burch den Sinn unserer Gegner noch in letzter Stunde wenden
Zu können hofften ; denn wen das Schicksal verderben will , dem
nimmt es erst de » Verstand , und mit Verständnißunsahigen ver -

t kein Vernünftiger sein - Worte . Aber es kann nicht stark
giuug betont und vor aller Welt festgestellt werden , welche schwer .
?' egg. ide Verantwortung unsere Feinde durch die Entscheidung
ubernehmen, welche sie jetzt leichten Herzens zu treffen sich an -
schicken, und wie sie sür die aus ihr entstehenden Folgen einzu -
uehen haben werden . Bei ihnen steht die Wahl der Wege , aus
° ° n° " die nahe bevorstehende, ja richtiger schon begonnen - Um -
walzung aller gesellschaftlichen und staatlichen Verhältnisse vor
stch gehen soll : Stimmzettel oder Schwert ! Mögen sie nach Bc -
steben wählen _ wir nehmen beides an und sind aus beides

eingerichtet; aber aus ihr Haupt die Verantwortung ! __Und s° denken nicht wir allein . Ein eifriger Gegner der L- oz . aU
bemokraiie , der vor einiger Zeit ein sozialistenfeindlich -S Buch
l " . ' Die Ursachen der Entstehung der Sozialdemokratie schn - b.

"bittern, verschärfen die Gegensätze , konsolidiren alle unzufr . e.

Bssee #
�' stung. die seit der Gründung des neuen deut -

' chen Reichs vor uns trat . Wir sind überzeugt , daß letzt
Wendepunkt zum Guten oder zum Schlimmeren gegeben ist" b daß vielleicht von der bedingungslosen An -

das b2
' ��

l - i n°wir IV hochkönservasive Verfasser nennt

•uefotmen im Sinne der gerechten Forderungen des Proletariats"
�üolution machtlos gegenüber steht " !

, .

�ti- statt der gehossten Vernichtung erzeugen müsse und

% Th- il schon erzeugt hat , wird von nüchternen und aus -
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rfm, , ,0 baß luo mit lBetlängernng
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aui??� fortwährende Anwachsen der Sozialdemokrat . - .st wesent ich
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. . . Die Gegner des Sozialistengesetzes warnten seiner Zeit vor

der Entfesselung einer großartigen geheimen Agitation ,
die durch kein Gesetz zu treffen sei — und diese geheime
AgitationistheuteimgroßartigstenMaßstabeda . . . "
„ Es ist eitel Illusion , an einen Niedergang der Sozialdemokratie
unter der Herrschaft des Sozialistengesetzes zu denken , im Gegen -
theil ist sie gewachsen " — schreibt der „Staatssozialist " . „ Man

muß zugestehen , die Partei ist von einer Opferwilligkeit und Hin -
gäbe beseelt , wie sie sich keine andere politische Partei zu rühmen
hat und wie man Achnliches nur bei religiösen Bewegungen zu

spüren bekam . In jeder Nummer dieser Blätter findet man zahl -
reiche Korrespondenzen aus allen Gegenden Deutschlands , fühlt
man den regen Pulsschlag eines enggeschlossenen und einheitlichen
Zusammenhaltens . Mögen die Polizeiorgane noch so sehr ihre
Pflicht thun , eine halbe Million Männer , in den Verkchrszentren
zusammengedrängt , sind einfach nicht zu kontroliren . Es ist un -

ausblciblich , daß diese Propaganda und Machtentfaltung den Muth
und die Hoffnung auf einen baldigen großen Umschwung der

Dinge aufs Höchste belebt trotz aller Repressivmaßregeln . Die

Sozialdemokratie sieht den ihr unerträglichen Druck vielmehr als

das bis an den Rand gefüllte Maß an , zu dessen Ueberlauscn
es nur noch weniger Tropfen bedarf . Sie tröstet ihre Anhänger
mit dem bekannten Satz , daß die Extreme sich nahe zu berühren
pflegen . Nicht also trotz , sondern gerade wegen der einseitigen
Reprcssivmaßregeln erstarkt sie . . . . DasGesetz wirdnichts
wenig er als enttäuschte sozialdemokratisch - Massen

finden . . . . " Und nachdem das Blatt die im Werk befindliche
Umgestaltung unserer Organisation , die Flugschrift - npropaganda .
die geheime Korrespondenz , kurz, die im Parteiaufruf dargelegten
Absichten und Pläne besprochen , fährt es fort : „ Das Alles ist

die Antwort auf die Verlängerung des Sozialistengesetzes . Es

klingt wie das Hohngelächter deS Zauberers , auf welches der

Riese mit wilden Keulenschlägen losschlägt ohne den Lacher selbst
erblicken zu können . . . . "

Was aber das Ende von alledem sein wird , sein muß , das

findet sich in einigen Organen der gegnerischen Presse ver -

schiedener Parteien so unumwunden ausgesprochen , als es nur

ein sozialistisches Blatt thun könnte ; ja es wird nicht selten die

ganze Verantwortung sür das Kommende nicht uns , sondern der

Verblendung der herrschenden Klasse zugeschrieben , wobei freilich
nicht verschwiegen werden darf , daß solche lichte Momente bei der

Mehrzahl nicht lange dauern und darum jedes Einflusses auf
die Gestaltung der Dinge entbehren . So schreibt die Volkspartei -
lichc „Franks . Ztg . " : „ Welche Summe von Haß und Rachsucht
im Gefolge des Ausnahmezustandes erwacht , läßt uns die Rede

Bebels ( über den Berliner Belagerungszustand ) schaudernd ahnen ,

wir erhallen den unheimlichen Eindruck geheimer Gefahren , d i e

den Fr - eden der Nation mehr bedrohen , als dies je die

offene Agitationvcrmochte . " Die ultram . „ Germ . " glaubt

zwar „ an die Schrecken des Nihilismus , die uns der Abgeordnete

Vahlteich auch für Deutschland in Aussicht stellte , noch nicht " ,

hält aber die Zunahme der Verbitterung der Arbeiterklasse für
unausbleiblich . Sie zeigt , wie viel revolutionärer Zündstoff an -

gehäuft ist ; das schon genannte christlich -soziale Organ aber ver -

gleicht ganz Europa mit einer Pulvertonne , welche der erste Funke
in Brand setzen kann . „ Gegen die Gefahr solcher Ex -

plosionen schützt auf dieDauer kein Löschapparat
von Polizeimaßregeln , setzt es hinzu , sondern nur eiu

Organismus durchgreifender Reformen " — die natürlich nicht
kommen werden . „ Die Aussicht auf eine soziale Revolution ist

auch in Deutschland nicht in nebelgraue Ferne gerückt . Sechs

Jahre (die ursprünglich geplante Dauer der Verlängerung des

Sozialistengesetzes ; jetzt Werdens bekanntlich „ nur " vier , was aber

für uns vollkommen gleichgültig ist ) — sechs Jahre sind lang

genug , um positive , versöhnende Reformen einzuführen , aber zu

lang für das schleichende Gift der geheimen Agitation und für

die Ansammlung des Erplosionsstoffes Man wird immer größere
Geschicklichkeit in der geheimen Organisation erhalten , die sozialdemo -

kratische Agitation , in der Findigkeit mit jedem Tage wachsend und

zu üben sich gezwungen sehend , wird auch die Schlupflöcher im

Zaum ausfindig mache », durch welche sie die noch intakten Kreise

infizirt , und es wird nichts Anderes übrig bleiben , als den alten

fünf neue fünf Jahre hinzuzufügen , bis der Moment ge -

kommen , aus den die Sozialisten aller Länder

warten . . . . Eine Hoffnung hält die Sozialisten

ausrecht , — nicht diejenige auf Beendigung des

Ausnahmegesetzes , sondern die auf den baldigen

Tag der großen Revanche , so ungefähr um 1889

herum ! . . . "

„ Und werden denn — fragt das konservative Blatt weiter —

alle diese Hindeutungen und Vertröstungen auf eiue nahe bevor¬

stehende soziale Revolution etwa durch die vortreffliche Verfassung
unserer bestehenden Zustände lächerlich gemacht und Lügen ge-

straft ? Sind dieselben derartig , daß sie den Gedanken an die

Revolution ohne Weiteres in das Gebiet unklarer Herzens -

beklemmungen und agitatorischen Kunststücke verweisen dürfen ?

Wenn der theoretische und praktische Materialismus in den oberen

Ständen von Tag zu Tag zunimmt , in den unteren dagegen
das Proletariat und der Pauperismus täglich eine breiter an -

schwellende Strömung werden ; wenn die Sorglosigkeit und das

dumme Vertrauen auf Hinterlader und Pallasche stets üppiger
sich gebcrdet ; wenn die Kirche sich noch immer nicht zur Ent -

faltung einer sozialen Thätigkeit im großen Stile aufraffen kann ,
wenn sie nicht mit gewaltiger Stimme ihr Zeugniß gegen alle

Ungerechtigkeit und Lieblosigkeit erhebt ; wenn die Regierungen
im Grunde der sozialen Sphinx rathlos gegenüber stehen , auch
nicht einmal erst die Gefahren derselben zu erkennen vermögen ;
wenn die liberalen Parteien sich zersetzen und in den Haaren
liegen , die konservativen dagegen doch nur nothgedrungen und

oberflächlich mit der sozialen Frage sich beschäftigen , nur mit

Stopfnadeln und Flicklappen an sie herantreten : — wo in aller

Welt , liegt dann der Anker der Hoffnung ? Worauf wollen wir

uns verlaffin ? Auf „ den lieben Gott " ? Sehr gut , aber wenn

dieser „ liebe Gott " nun auch die Heiligkeit und Gerechtigkeit ist,
und es für heilsam erkennt , daß ein großes internationales

Gewitter die Luft reinige , was dann ? Vielleicht « Apres nous
le ddluge ? »*) In der That scheint dies der letzte Trost jener
mark - und energielosen Gesellschaftsbestandtheile zu sein , welche
von keiner ernsten Reform , weder an sich selbst noch am Ganzen ,
etwas wissen wollen , weil dieselbe sie in ihrer Behaglichkeit stört
und Opfer fordert . . . . Wenn nicht ein schnelles , energicvolles
Erwachen im konservativen Lager und in den Kabineten zu ver -

söhnenden Reformen erfolgt , der einzigen Möglichkeit , diesem täglich
stärker werdenden Feinde erfolgreich entgegenzutreten , dann

werden allerdings die 8 ( ) er Jahre uns Ereignisse
bringen , welche den deutschen Michel vollständig
außer dem Häuschen setzen . Es fragt sich nur , wo

die elektrische Batterie zuerst losgeht . Das Ueb -

rige findet sich dann von selbst . . . . "

Wir haben diesen gegnerischen Bekenntnissen nichts hinzuzu -
fügen . Discite , moniti ! **)

Die Landfrage in England .
In meinem letzten Briefe berichtete ich über die agrarische

Bewegung in Irland . In diesem Lande geht die Bewegung
sehr lahm vor sich . Das Feldgeschrei : die Ersetzung der Pächter -
wirthschaft durch bäuerlichen Grundbesitz , ist aufgekommen ohne
jegliche Absicht , die Bewegung zu ihrem einzig möglichen und

logischen Abschlüsse , einer sozialen und politischen Revolution , zu

führen . Die Folge davon ist, daß die Bewegung sich in zaghafter
Weise in die Länge zieht , und man kann nicht zweifeln , daß sie
enden wird , wie so manche andere Bewegung , die auf falscher
GruUdlage beruhte , und ihre einzige Folge wird die sein, daß die

allgemeine Aufmerksamkeit auf die soziale Lage gelenkt und so
eine radikalere und daher auch mehr revolutionäre Erhebung
vorbereitet wird .

So gut wie Irland besitzt aber auch England eine Grund -

und Bodenfrage . Aber auch hier wie dort ist Alles , was man

anstrebt , ein Kompromiß . Auch die englische Bewegung beruht
auf keinen richtigen Prinzipien , denn ihr Endziel ist eine bloße
Modifikation der bestehenden Uebel , nicht ihre Beseitigung . In
der That scheinen die Führer der englischen Bewegung ganz un -

fähig zu sein , das einzige Prinzip zu begreifen , nach dem die

Landfrage gelöst werden kann : die N a t i o n a l i s a t i o n. ***) Gleich
allen andern Bewegungen in England , mögen sie nun politischer
oder sozialer Natur sein , ist alles , worauf man hinzielt , eine

bloße Modifikation — und noch dazu eine unbedeutende — der grauen¬

hasten Uebel , welche das englische Volk seit Generationen heim -
suchen . Ich kann keinen besseren Beweis dafür beibringen , als

einen Bericht über die Versammlung betreffs der Landreform ,
gehalten am 9. Februar zu St . James Hall in London . Der

Präsidentenstuhl war von Herrn Eh. Bradlaugh , dem revolutio -

närcn „ Bilderstürmer " früherer Jahre , eingenommen , und eine

beträchtliche Zahl von Vereinen war durch Delegirte vertreten ; auch
hatte sich ein zahlreiches Publikum eingesunden . Nachdem eine

Reihe von Schriftstücken verlesen worden , die sich mehr oder

weniger aus das Thema bezogen , legte der Präsident eine Reihe
von zehn Anträgen vor , die von der Versammlung als Ganzes
entweder angenommen oder verworfen werden sollten . Das Eine

wie das Andere war unbillig . Aber der Präsident , welcher hofft ,
die nächsten allgemeinen Wahle » würden ihn wieder in ' s Parla -
ment bringen t ) , fürchtete , die Landreform - Bewegung könne zu einer

auf Verstaatlichung des Grund und Bodens hinauslaufenden sich
gestalten und er würde dann im Hause der Gemeinen als ein

„ revolutionärer Enthusiast " ausgezischt . Aber warum sürchtete sich
der einst so ungestüme Bilderstürmer in dieser Angelegenheit ?

*) Nach uns die Sinrfluth .

**) Lernt , ihr seid gewarnt .

**♦) Das heißt Uebersührung des . Grund und Bodens aus dem Privat
Eigcnthum iu das Eigcnthum der Station , d. h. der Allgemeinheit .

t ) Ist mittlerweile bereits geschehen . D. R.



Und warum fürchtet er sich überhaupt ? Ist ein Prinzip
gerecht , warum soll man sich fürchten , es zu vertheidigen , und

wäre es auch im Hause der Gemeinen ? Und warum fürchtet
man sich, allein bei solcher Vertheidigung dazustehen ? Warum

zittert man davor , in einer gerechten Sache ausgezischt zu werden ?

Doch der Präsident verdammte Alles , was in Beziehung auf
die Bewegung einen revolutionären Charakter trägt — alles

Revolutionäre sei unpraktisch . Auch mehrere der anwesenden

Delegirten widersetzten sich allen Vorschlägen revolutionärer Natur .

Trotz dieser Erklärung des Vorsitzenden und seiner Anhänger in

der Versammlung fanden sich einige wenige , die es wagten , zu
den zehn Vorschlägen ein Amendement zu beantragen , welches sich

zu Gunsten des Ueberganges von Grund und Boden , Minen : c.

in das Eigenthum der Nation aussprach . Das war für den

Präsidenten zu viel . Er machte die Antragsteller darauf aufmerk¬
sam, daß sie blos „ zwei kleine sozialistische Vereine

repräsentirten " . Das war reiner Hohn , denn viele

der Anwesenden , welche an den Verhandlungen Thell nahmen ,
waren bloße Gäste , die nicht den kleinsten Verein vertraten . Aber

auch die große Mitarbeiterin des Vorsitzenden verurtheilte das

Amendement . Wir sprechen nämlich von Mrs Besant , welche bei

vielen für sehr vorgeschritten in den politischen Wissenschaften und

sehr revolutionär in Bezug auf die bestehenden Einrichtungen
gilt . Dennoch verurtheilte sie die Antragsteller , indem sie erklärte ,

daS Land könne in Volkseigenthum nur verwandelt werden durch
Kauf oder Konfiskation . Als ob eine Zurücknahme des

Grund und Bodens durch die Nation im Namen und zum Besten
des gesammten Volkes eine Konfiskation wäre !

Allein die Majorität der Anwesenden schien in dem Wahne
befangen , das Parlament werde gewissen Abänderungen der be -

stehenden Gesetze zustimmen . Wir aber glauben , daß das Parla -
ment , so lange es in seiner jetzigen Zusammensetzung besteht , nie

das Monopol des Bodenbesitzes aufgeben wird . Selbst im Unter -

Hause verfügt die Landaristokratie über eine ansehnliche Anzahl
von Stimmen . Noch schlimmer aber stehen die Dinge im Hause
der LordS . In diesem Hause der Unverbesserlichen ( ineu -
rables ) , wie man es genannt hat , sitzen 81 , deren jeder ein

Besitzthum von 1000 —5000 Acres *) hat ; 72 von 5 —10,000
Acres ; 55 von 10 — 15,000 ; 34 von 15 —20,000 ; 45 von

20 —30,000 ; 23 von 30 —40,000 ; 5 von 40 —50,000 ; 9

von 50 — 60,000 ; 14 von 60 — 70,000 ; je einer besitzen 78,000 ,
87,000 , 108,000 , 138,000 , 191,000 , ja einer sogar 609,263
Acres (!). So haben wir im Oberhause 934 Männer mit einem

Gesammtbesitze von 5,831,263 Acre «, die sie als ihr Privat -

Eigenthum in Anspruch nehmen . Nehmen wir die Wahlberichte
( Parliamentary returns ) , welche in den letzten vier Jahren
veröffentlicht wurden , so finden wir als Grundbesitzer verzeichnet :
10,888 mit einem Besitze von 51,885 . 185 Acres ; 2,184 mit

38,875 . 522 ; 421 mit 22,880,755 Acres ; weiters 100 mit

3,852 . 000 Acres ; sehen wir die schottischen Wahlberichte an , so

finden wir , daß 6 Männer 2,794 . 317 Acres besitzen mit einer

jährlichen Rente von 446,635 Pf . St . **) Wir haben serner

955 , die ein jährliches Einkommen von 17,899,331 genießen ,
d. h. so viel als 351,986 Arbeiter verdienen , bei einem Wochenlohn
von 1 Pfd . St . Und noch gibt es Leute , welche die Befürwortung
revolutionärer Maßregeln zitternd und bebend zurückweisen !

Wir wollen nun einen allgemeinen Ueberblick der Landfrage ,
wie sie jetzt in England steht , geben . In Folge der normannischen
Eroberung nahm Wilhelm von der Normandie den ganzen Grund

und Boden deS Königreichs in Besitz . Dabei behielt er für sich
selbst 1,422 Ritterlehen und außerdem noch weite Strecken un -

bebauten Landes . Seinem Neffen gab er die ganze Grafschaft

Ehester ; dem Earl von Montique gab er 973 Güter , dem Earl

von Moreton 793 . Odo Bischof von Bayeaux erhielt 439 ; und

der Earl de Wam 294 Güter . Das ganze Land theilte er in

700 große Baronien und 60,215 Ritterlehen , jedes von 680

bis 800 Acres . Der Richter Blackstone , der große englische
Kommmtator der Landcsgesetze , sagt in seinem Kapitel über die

englischen Lehnsverhältnisse ( English Tenures ) : In Folge dieser

Veränderung wurde eS ein Grundgesetz und nothwendiges Prinzip ,

obgleich in Wirklichkeit , aus unsere englischen LehnSverhältnisse

angewendet , nur eine Fiktion , daß der König der einzige ursprüng -

*} 1 Acre — 30 - 49 Are oder = 1- 58 preußische Morgen . D. Uebers .

**) Ein Pfund Sterling — 25 Franken oder 20 Mark . E« zerfällt
in 20 Schilling -- - 1 Fr . 22 Cts . oder 1 Mk. , der Schilling in 12 Pence
oder Deniers . D. Uebers .

Feuilleton .

Am Garge eines Cäsaren .
Ein Brief „ aus Heuchelland " .

Von Keiarich fi »e .

( Fortsetzung . )

Jndeß , das französische Proletariat der Städte ist zum Unglück

für diese Republik doch nicht mehr ganz so das ewige Kind , als

welches die Klugen das Volk zu behandeln gewohnt sind . Es

sah und sieht immer mehr ein , daß man ihm den Namen

statt der Sache gegeben , immer ungestümer verlangt es zu der

Form auch noch den lebendigen Inhalt , eine echte , wirk -

liche Republik statt dieser Republik zum Lachen . Denn das

Volk , es versteht unter der Republik etwas anderes , als die

vornehmen Satten , — nämlich vor allem ordentliche Ernährung ,

genügende Beschäftigung , Bildung , kurz Wohlsein für Alle . Je

ungestümer aber von untenauf vorwärts gedrängt wird , desto

schwüler wird es den Herren da oben bei ihrem „Versuch " , den

sie ohnehin nur widerstrebend unternommen , nur als Interregnum .
um Zeit zu gewinnen für die Rückkehr zur guten alten „ Ord -

nung " .
So m u ß es . glaube ich , früher oder später zu einer Klärung

des jetzigen Durcheinander , zu einer Sonderung in ein Hüben
und Drüben kommen , in die beiden feindlichen Lager , die einander

bekämpfen , so lange es überhaupt eine Menschengeschichte gegeben

hat — nämlich Herrschende und Beherrschte , Ausbeutende und

Ausgebeutete , Genießende und Schaffende . Und jene Eiertänzec

vom Schlage Gambetta ' s , die unter dem weiten und bequemen
Mantel ihrer „ Republik " unversöhnliche Gegensätze zu vereinen ,

mit ihren tönenden Phrasen dem Riesenkampf Halt gebieten zu

können glaubten , den allein die Verschmelzung der beiden Parteien
beenden kann — sie werden mit ihrem „ Versuch " kläglich Fiasko

liche Besitzer des gesammten Grund und Bodens in seinem Reiche
sei , und daß Niemand einen Theil desselben besitze oder besitzen
könne , sondern Alles , was einer innehabe , sei mittelbar oder un -

mittelbar von einer Verleihung des Königs abzuleiten nach den

Grundsätzen des feudalen Lehnsystems . Diesem System blieben

die großen Güter des Königreiches bis zum Jahre 1672 unter¬

worfen , in welchem das Parlament , bestehend aus Landbesitzern ,
alle feudalen Lasten abschaffte und die Landbesitzer zu Land -

eigenthümern machte , indem es zugleich das Volk , das in

dieser Angelegenheit keine Stimme hatte , in ausgiebigem Maße
mit Steuern belastete , um die Staatsbedürfnisse zu decken .

Aber bald wurde es sogar den durch Parlamentsakte zu Land -

eigenthümern gemachten Herren klar , daß die aufgelegten Verbrauchs -
steuern allein nicht ausreichten , den Bedürfnissen der Regierung
zu genügen . 1689/90 wurden drei außerordentliche Steuern be -

willigt von 4 Sch . per 1 Pfd . St . der Bruttoeinnahme des

Grundbesitzes im Reiche ; sie trug 2,018,704 Pfd . St . 1692

wurde eine Akte zur Besteuerung alles Grundbesitzes erlassen ,

„nach der Taxe von 4 Sch . per 1 Pfd . St . jährlichen Ein -

kommens , welches derselbe hervorbringe oder seinem Werthe nach
hervorbringen könne zur Zeit , da die Steuer auferlegt werde " .

1697 betrug die Steuer 1,484,015 Pfd . St . 15 Sch . 11' / , Pence
bei einem Steuerfuße von 3 Sch . per Pfd . St . Aber das war

nicht genügend , und für 1698 wurde die Grundsteuer wieder

auf 2,037,627 Pfd . St . erhöht , oder 4 Sch . per Pfd . St .

Tieß war die gesetzliche Lage des Grundbesitzes , in welcher er

verblieb .

Aber , nachdem sie sich selbst zu Grundeigenthümern gemacht ,
indem sie alle feudalen Dienste abschafften ; nachdem sie durch
Parlamentsakte beschlossen hatten , eine Steuer von 4 Sch . per

Pfd . St . des Bruttoertrages der Grundrente zu zahlen , sind wir

zur Frage berechtigt : sind sie dieser Bedingung ihrer gesetzlich
geschaffenen Lage auch nachgekommen ? Sicherlich nicht . Von

1692 —1770 hätten sie der Schatzkammer 546,000 . 000 Pfd . St .

zahlen sollen und von 1771 - 1842 936,000 . 000 Pfd . St ,
zusammen also 1,482,000,000 Pfd . St . Was haben sie aber

in Wirklichkeit gezahlt ? Blos 320,000 . 000 Pfd . St . . so daß
sie dem Staate noch 1,162,000,000 Pfd . St . schulden . Ferner be-

trug ihre Zahlungspflicht von 1843 — 1876 988,256 . 814 Pfd .
St . , die geleistete Zahlung aber blos 35,381 . 610 Pfd . St .

Diese neue Schuld beträgt also 952,875 . 204 Pfd . St . Dieß
ergiebt mit der früheren Schuld zusammen das hübsche Sümmchen
2,114,865 . 204 Pfd . St . Nehmen wir endlich das letzte Jahr ,
für welches man die Berechnung ausstellen kann , so finden wir ,

daß blos 1,072 . 170 Psd . St . gezahlt worden sind , anstatt
36,695 . 790 Pfd . St . , so daß ein unbezahlter Rest von 35 623 . 620

Pfd . St . verblieb . Der Steuerfuß ist nämlich so weit gesunken ,
daß er für da » Vereinigte Königreich statt 4 Sch . per Pfd . St .

weniger denn 2 Pence per Pfd . St . beträgt .
Die großen Landbesitzer sind nicht zufrieden damit , sich durch

das Gesetz zu Landeigenthümern gemacht zu haben ; sie sind nicht
zufrieden damit , das Gesetz verachtet zu haben , indem sie die

Taxe von 4 Sch . per Pf . St . nicht zahlten ; sie erlaubten sich
auch Eingriffe in die Volksrechte , oder vielmehr in das Gemein -

land , das bis dahin noch dem Volke gelassen war . Wir finden ,

daß von 1760 — 1835 nicht weniger als 3,742 Parlamentsakte
erlassen wurden , durch welche 6,840 . 540 Acres in Besitz genommen
und in Privateigenthum umgewandelt ( enclosed ) wurden . Bis

1876 aber hat man mehr denn 800,000 Acres zu Privatbesitz
gemacht , und noch immer nimmt das Werk der Beraubung de «

Volkes durch Parlamentsakte seinm Fortgang .
( Schluß folgt . )

Sozialpolitische Rundschau .

Schweiz .
* Die dunkle Angelegenheit der Ausweisung Krapotkins

hat doch noch eine Wendung zum Bessern genommen . Die lebhafte

Gegenbewegung der über die Verletzung des Asylrechtes empörten
Genfer Bevölkerung hat dahin geführt , daß der Justiz - und

Polizeidirektor Ador erklärt , er würde Krapotkin den ferneren

Aufenthalt in Genf gestatten , sofern zwei niedergelassene und als

ehrenwerlh bekannte Personen in Genf die Aechtheit seiner Person

machen und daS Schicksal aller Hälblinge erfahren : auS beiden

Lagern davongejagt und verwünscht zu werdm . Da aber ein

bleibender Sieg der Partei der Schaffenden leider noch wenig
wahrscheinlich ist, so werden auch diesmal die „Ordentlichen "
schließlich ttiumphiren ( ?) und erleichterten Herzen ? unter den

Schutz des angebeteten Säbels zurückkehren . Und derjenige , der

dann just bei der Hand sein wird , dem wird die Herrschaft zu -

fallen (?) , nenne er sich nun Kaiser , König , Diktator oder Gensdarm .

Wenn er nur brav versteht , die Flinte schießen und den Säbel

hauen zu lassen ! Auf wie lange ihm die Herrschaft gefällt ,
das ist allerdings eine andere Frage .

Man nehme zu diesen allgemeinen sozialen Gegensätzen —

um nicht zu sagen Unmöglichkeiten — die persönliche , rasch
wachsende Korruption der henschenden Klique , die Stellenjägerei ,
das unverschämte Protektionswesen , die Käuflichkeit , den Börsen -
schacher selbst der höchsten Beamten , die ekelhaften Balgereien
und Zänkereien in der sogenannten Volksvertretung ( mit Respekt

zu melden ) ; ferner die freche Willkür , mit welcher jede andere

Meinung unterdrückt wird — die wahrhaft demokratische Presse
hat heute mindestens nicht weniger auszustehen , als unter dem

Bas - Empire , — endlich das Privatleben dieser Herren Repu -
blikaner , welchen die Ansicht des sonst von ihnen so vielgeschätzten
Robespterre durchaus nicht einleuchten will : «ll faul de la

vertu pour 6tre repuplicain », „ man bedarf der Tugend , um

Republikaner zu sein " . Gambetta , der einstige Hungerleider des

quartier latin ( des Studentenviertels ) hält lukullische Prasscreien ,

miethet reichen Herzögen ihre Köche aus u. s. w. Und das an -

gesichts der allgemeinen Misöre , des raschen WachsthumS der

Verbrechen ! Schon schreit ihm, wenn er in seiner prächtigen
Karrosse daherfährt , das Pariser Volk sein weltgeschichtliches :
« A bas les aristos ! », „Nieder mit den Aristokraten ! " nach .
Und von solchen Gambetta ' s und Gambettachen wimmelt Frank -

reich heute . Die ehrlichen Reaktionäre , die dm „ Versuch "

nicht mitmachen wollten , also die Monarchisten , wissm all das

bezeugten. Es ist das nichts anderes als eine verhüllte Zurück«
nähme des Ausweisungsukases , welche freilich den vorschnelle »
Genfer Polizeigewaltigen , dessen Schuld es wahrlich nicht ist,

wenn seine Macht seinem guten Willen nicht entspricht , nicht
gänzlich entlastet , noch die Nothwendigkeit der Sicherstellung dei

A' ylrechtes durch gesetzliche Bürgschaften vermindert , welche aber

doch im Vergleich zu ähnlichen Fällen ein verhältnißmäßig be¬

friedigendes Bild gibt .

peutschtand .
* Der edle Reichstag hat im Lauf der letzten Woche über

die zwei wichtigsten Vorlagen der Session , das Militärgesetz und

die Sozialistenvorlage , berathen , und zwar wurde die Berathung
über das erstere zu Ende geführt , während die über die letzterr

begonnen hat . Ueber die Militärgesetzdebatte ist wenig Z»

sagen ; das Schicksal derselben war von allem Anfang an W

Sinn der Regierung entschieden und so gab man sich kaum mehr
die Mühe , Gründe dafür und dagegen ins Feld zu führen,
Wozu auch Gründe ? Der einzige Grund , der im neuen Deutsch
land Werth hat , ist die Macht , und dies überzeugende Argument
sprach für das Gesetz , das denn auch schließlich mit bedeutender

Mehrheit angenommen wurde . Mit Recht kann ein französisches
Blatt höhnen : „ Die Servilität des deutschen Reichstages findet
in der neuen Geschichte nicht ihres Gleichen außer der Unter -

thänigkeit der französischen, . Kammern unter dem zweiten Kaiser «

reich. Nur mit Mühe brachte das Militärgesetz etwas einer D$ «

kussion Aehnliches hervor . Der Reichstag beugte sich in allen

Punkten . " Nun , wofür wäre er denn sonst da ? — Ueber die

zweite Berathung der Sozialistenvorlage müssen wir uns heute
nur auf einige wenige Angabm beschränken , da durch eine »

widrigen Zufall ( ?) bis jetzt weder unser Reichstagsbericht noch
der stenographische Bericht in unsere Hände gelangt ist , und wir

sonach lediglich auf die gegnerische Presse angewiesen find . Gleich

zu Beginn der Berathung wurde gegen die sozialdemokratische
Fraktion eine skandalöse Vergewaltigung verübt . Unsere Genossen
brachten nämlich gegen eine Reihe von Paragraphen des Sozia «
listengesetzes Anträge ein . Statt dieselben nun , der Geschästi«
Ordnung gemäß , gesondert bei den betreffenden Paragraphen zur
Debatte zu bringen , wobei jeder Ankagsteller hätte das Wort

erhalten müssen , beschloß b r Reichstag zum Zweck der möglichstr "
Mundtodtmachuno der Sozialisten , sämmtliche Anträge zusammen
zur Debatte zu stellen . Und als Bebel hiegegen empört protcstirtl
und den Reichstäglern zurief : „ Ihr Gefühl für Gleichberechtigung
ist abgestumpft " , ertheilte ihm der unparteiische Präsident eine »

„ Ordnungsruf " . In der Diskussion über die Anträge der Sozial«
demokraten sprachen dann unsere Genossen Wiemer , Hasen -
klever , Fritzsche , Bebel , Kays er und Auer über die durch
daS Sozialistengesetz und seine Folgen eingetretene vollkommene

Rechtlosigkeit der Sozialdemokraten . Die beredtesten Worte verlieh
die Erbitterung Bebel : „ Wenn man dem Menschen die ein «

fachsten bürgerlichen Rechte nimmt , so wird er mit Erbitterung

�süllt; die Unterdrückten ziehen sich verbittert aus dem öffenl«
lichen Leven zurück , und eS greift die Meinung um sich:
die Gewalt kann helfen . Wir treiben einer Katastrophe
entgegen und wenn die jetzigen Zustände anhalten ,
dann dürfte etwas passiren , waS die Welt that «
sächlich noch nichtgesehen hat , und die herrschenden
Klassen dürften unter der Macht des erbitterte »

Proletariats sch l e cht w egk o mm en ! WennSieheutk
nicht hören wollen , so werden Sie dann fühle »
müssen " ! — Die Verblendeten wollen aber nicht hören und w» '

die sonstige Berathung eine so bedeutungslose , als ob es sich u>n

da ? Gleichgültigste von der Welt handelte . Aber nur ein wenig

Geduld , die Sache wird den Herren schon noch ernster vorkomme » i

— Eine vortreffliche Illustration hat da « angeblich unangk «

tastete Wahlrecht unter dem Ausnahmegesetz in Hamburg
erfahren . Die dortige Polizei hat nämlich die sozialdemokratssche
Agitation unter dem Namen einer „sozialistischen Verbindung «

welche sich in Hamburg neuerdings gebildet hat , um die W( $
des Wirthes Hartmannn für den 2. hamburgischen Reichstag»«
Wahlkreis zu befördern " , aufGrund des Sozialisten '
gesetze « verboten , die bloße Aufforderung zur Einsicht «
nähme der Wählerlisten beschlagnahmt und daS sozialistische
W a b l k o m i t e ( Praast , Ockelmann , Schöning , Hermann -
Vater , Jagim und Künzler ) unter dem Vorwand unerlaubtee

natürlich geschickt auszubeuten . Spottend weisen sie aus diese Volk»'
ttibunen hin , die sich so erstaunlich rasch in die Rollen der einst
mit unendlich viel sittlichem Abscheu bekämpften Despoten hinein '
zuleben wußten , die so gut „ in den Stiefeln des Kaiserreich»'
einherzuschreiten verstehen , wie ihnen der edle Cassagnac einmal
höhnisch zurief .

Man nehme daS alles zusammen , sage ich , und beantworte sich
dann selbst die Frage , ob eine solche Republik Bestand habe»
kann . Von den herrschenden Klassen mit Mißtrauen und Wide * «

willen angesehen , vom Volke aber ob ihrer Verlogenheit imme*

mehr verachtet , wo soll sie auf die Dauer Halt und Bestand
finden ? Niemand will der Vater dieses Bastards fein . Jedse
wirkliche Republikaner aber wird dieser Republik wahrhaftig
keine Thräne nachzuweinen brauchen , im Gegentheil sich fteue»,
wenn der schändliche Mißbrauch des göttlichen NamenS ein En�

hat . Und diese Stellenjäger - und Börsenspieler - Republik , sie wi�

ihre weltgeschichtliche Aufgabe mehr als erfüllt haben , wenn da »

französische Volk und mit ihm die anderen Völker die graste
Lehre aus ihr ziehen , wie blutwenig damit erreicht ist , den eint »

Despoten davonzujagen , wenn man andere gleich dafür ein«

setzt , daß daS nur heißt die alte Kette einem Andern zum HaltM
zu geben , daß die lautesten Freiheitsschreier hinter her , sobald sie

erst zur Macht gelangt sind , die nichtswürdigsten Tyrannen wer«

den , als echte Parvenü ' s zehnmal schlimmer und plumper , wie

die Despoten von Geburt — und daß nur in der unumschräm«
testen S e l b st regierung und Selbstverwaltung , wie sie aller «

dingS allein die Kommune der Zukunft zu bieten vermaS -

wahre Freiheit , wahres Wohlergehen für unS zu finden si1�'

( Schluß folgt . )



Sammlungen verhaftet ! Dieser unerhörte Gewaltstreich hat
denn doch selbst einen Theil der gegnerischen Presse zur Miß -
dtlligung gezwungen ; übrigens gesteht selbst die letztere , daß das

angeblich auf einen „ zarten Wink " von Berlin her zurückzu -
fichrenbc Vorgehen der Polizei den Sozialisten bei der Bevöl -

erung nur genützt hat , da die l�mpöiung über eine solche Unter -

druckung allgemein ist. Die Verhasteten wurden mittlerweile wieder

' "' gelassen , ihnen aber bedeutet , „ daß ihre vereinte Thätigkeit
nicht geduldet werden könne " ! Freie Wahl ! — Auch im nahen

ttensen sind acht Sozialisten verhaftet worden ; sie sollen zu
einer gemeinschaftlichen Kasse beigesteuert und diese zu Partei -
zwecken verwendet haben , während es sich lediglich um eine so -
genannte Vergnügungskasse handeln soll .

S % ®cv �tzzantinismus hat in Deutschland — ein sicheres
iseichen hochgradiger Fäulniß — bereits einen Grad erreicht , wo
ewe wesentliche Steigernng nicht mehr gut möglich ist , will man

?. zur Verehrung der Excremente des Dalai Lama kommen .
eiche Worte der ungemessensten Bewunderung und Anbetung

em „größten Mann des Jahrhunderts " , dem „Herkules der

euzevt * ec. sc. schon alle gewidmet worden sind , ist gar nicht
auszuzählen . So Großartiges aber auch in dieser Richtung schon
Je eistet worden ist , so sind doch ein paar neue Leistungen deutscher
» > eraler " Blätter erwähnenswerth . Zum jüngsten Geburtstag

1
schrieb die „Nationalzeitung " : „ Die Schatten , die als

�nichliches Loos mit den Werken des Größten wie des Mindesten
ntrennbar verbunden sind , weichen zurück vor der Leuchtkraft

mner Thaten . Die „ Magdeb . Zeitz . " aber überttaf ihre
�allegin noch um ein Ansehnliches , indem sie vom

" hsmnzter rühmte , daß er „ mit den Augen eines Geiers

. .
tr Sicherheit eines Nachtwandlers sein Ziel verfolge . " An -

solcher, dem Hausmeier gestreuten Rauchopfer kann man

lag"' ou<� �en alten Merowinger nicht ganz leer ausgehen
allen . Die „Volkswirthschaftl . Korresp . " benützt die einfache

t daß der deutsche Kaiser gelegentlich seines Geburts -

und .
®( n " a ( en gegenüber die alte , den Fürsten geläufige

die ( tT �ntn scha " tausendmal Lügen gestrafte Phrase : daß er

Lob u
llung des Friedens hoffe. — um in unübertroffener

s - r.e �unst einen spaltenlangen Panegyrieus auf König und

dieE loszulassen . „ Wie ein Phöbus Apollo " — besingt

(leb �"�andenz das simple „ Hoffnung ? " wort Wilhelms — „zeigt

gj
te Alänzende und milde Gestalt unseres Kaisers im Sonnen -

Aen weithin leuchtender Friedensverkündigungen . Und wie die
e aufthaut , wenn Helios seine Strahlen aussendet , so thauen

u
- ' ngesrorenen Friedenshoffnungen der Völker auf , neues Leben

TK
neue Freuden spendend (???) . Solche wahrhaft königliche

sam
�

�ugstbefreiungen empfehlen das Königthum wirk -

alz�a"� widerlegen die republikanische Propaganda mächtiger ,

tnöck * geistvollsten theoretischen Abhandlungen zu lhun ver -

tbu ,
� Xie gaaße Masse der Menschen empfindet das König -

übfrL-r" �' ner geheimnißvollen Macht immer nur unter den

beut » Eindrücken großer , königlicher Thaten . . . Noch

sei
� schmachtet die Volksphantasie nach übermenschlichen Thaten

Erlnt ' g�- • • • Zwei Kaiser waren es , welche sich dieses

tliuma n�eC ' �rfn' sstä annahmen und den Verächtern deS Königs -
v m wieder einmal in leuchtender Gestalt die uralte , aber auch

Ln: | r"0<$ nicht veraltete Mission de « Königthums vor das

über umnachtete Auge führten . Beide Kaiser haben solche

Halb - Schalen , welche man in vorhistorischen Zeiten den

fllorr� ' **"" zuzuschreiben pflegte , nicht zum ersten Male in ihrem

lebt »
�

em
®e ' en »errichtet , und wahrscheinlich auch nicht zum

der ßt u!ale' Ausser Alexander ( der „ milde " Zar ! ) glänzt in

schaff «
�

alS ' der Halbgott , welcher die Leibeigenschaft ab -

" ad Kaiser Wilhelm al « der Halbgott , der das neue

tnentli *
gründete . " — Geier , Nachtwandler , Phöbus , über -

kein » H�bgott — man sieht , daß von allem , nur von

Fua 5�" st ' gin Menschen die Rede ist. Und das mit

gleickw " denn man kann die Thaten von Gewaltherrschern

oder n- r ganze Institution des Gewaltherrscherthums göttlich

tn, .
°' °Vsch finden — Menschliche « wird man wenig in ihnen

Die zum Bewußtsein ihrer Menschenwürde gelangten

ber». *?"' Uon heute aber wollen ihre Geschicke nur von gleich-
„ ch tgten Menschen mitbestimmen lassen ; Götter gibt es für

Menfdl " Inc�r' Hostien aber müssen , wenn sie sich über die

sie airu - . et�e�fn und ihnen zur Last fallen , gebändigt , wenn
g ' ahrlich werden , auS dem Weg geschafft werden . ' . . .

» berne Landsknechte . Bei dem am 14 . April

ssteoim
" �ubiläumsfeste des preußischen Ziethen' schen Husaren -

©Jto ,
*' ba8 natürlich „durch die Anwesenheit allerhöchster

von wurde " , leistete sich der Regimentskommandeur —

in . - Anberg heißt der Mann - einen Prolog , der für die

nun ° - n
Kreisen des „ höhern Ehrgefühls " herrschende Gesin -

nämi ; *
u8 bezeichnend ist . Nachdem der Herr Oberstlieutenant

mu9 ausgerufen hat :
» Ein Ziethen' scher Husar gibt viel zu wenig ,

—- � , . �er für den König nur da » Leben läßt "

sichen cjT� ' ch muß er für den König noch einen extra feter -

lasse « sieben , sich extra rädern , braten oder todtexerzieren
' - sährt er fort :

" ®' e Schwerter stecken in der Scheide ,
gibt nirgends etwas dreinzuhau ' n ,

�rum mußten wir zu unserm großen Leide

O d n Kampfplatz in der Reitbahn bau ' n. "

egmi' eä »och bald etwas dreinzuhauen gäbe ; was , ist ganz

Sozia , n
Bussen, Franzosen , Oesterreicher oder auch deutsche

Dssizi »
' ? ~ vollständig gleichgültig . Wenn nur die armen

großen 3' fthenfchen Husaren - Regiments nicht „ zu ihrem

Psui d �e" „ den Kampfplatz in der Reitbahn bau ' n " müssen !

�esellff!. ��nnde! Und nicht Einer von der hohen gottesfürchligen
Ja b' e zugegen war , stand auf und ging empört hinaus .

ttb ' al� - s doch ? „ Die Religion , sie muß dem Volk
r » uen werden ! "

es Q Kaiserwort . Auf dem oben genannten Feste hat

Nntertb?«"�� üblichen „ Kaiserwort " nicht gefehlt . In höchster ,

rrftat»!» l ersterbender Begeisterung theilt es der Bericht -

nicht » , 5 B. - Ztg . " mit : „ Ich aber kann diese Skizze

daß niA * ' 0�nc echten Kaiserwortes zu gedenken ,

beh . � . � das Ziethen - Husaren - Regiment ehrt , sondern auch

v » tea ä�" 8U. erth für unser öffentliches und prr -
° � eben ist, da « Wort , das er bei seinem Abschied von

Rathenow zu einem der Festkomitvmitglieder sprach und daS da

lautet : „ Ja , wenn Mann und Pferd gehorsam sind , geht ' s gut
in den Feind hinein ! " Allerdings sehr beherzigenSwerth für
unser öffentliches und privates Leben , dieses Kaiserwort ! Drei -

mal beglücktes Land , das einen so weisen Re — porter besitzt .

— In einem großen Theil der Presse und zwar bezeichnender
Weise gerade in demjenigen , welcher erst kürzlich zu berichten
wußte , daß an Bracke ' s Krankheit „ in Braunschweig kein Mensch

glaube " , wurde neulich das Gerücht vom Tode unseres

Genossen Bracke verbreitet und verschiedene Blätter brachten

lange Nekrologe . Die Nachricht war jedoch glücklicherweise falsch ;
denn Bracke ist allerdings seit 14 Tagen ans « neue erkrankt ,

doch ist zu hoffen , daß er die Krankheit überwinden wird , und

ist in der That bereits eine erfreuliche Besserung eingetreten . Bei

den Urhebern jenes Gerüchtes mag wohl der Wunsch der Vater

des Gedankens sein . Wir wünschen von Herzen , daß das Sprüch -
lein , welches den Todtgesagten gerade recht langes Leben ver -

heißt , sich auch bei unserem verdienten Genossen bewähre !

— Im Lauf der vorletzten Woche wurde unserm unvergeßlichen
Genossen Aug ust G eib in Hamburg aus dem hiefür seit langem
gesammelten Fonds ein bescheidenes Grabdenkmal errichtet . DaS -

selbe wurde am vorletzten Sonntag enthüllt , zu welcher Feierlich -
keit eine große Anzahl Genossen erschienen waren und Grab und

Denkmal mit reichen Blumen - und Kranzspenden bedeckten .

— Berlin , 16. April . Die Wahl ist vorüber und sie ist nicht günstig
für die Sozialdemokratie ausgefallen . Freilich haben auch die andern
Parteien eine wesentliche Einbuße an Stimmen erlitten und zwar weil
die Wahlbetheiligung im Ganzen eine äußerst geringe war ; es ist aber
unbestreitbar , daß unsere Partei mit am meisten eingebüßt hat . Während
die Fortschrittspartei von 15731 aus 8150 , die Konservativen von 5036
auf 2725 Stimmen sank , sank die Sozialdemokratie von 7583 ans 1852 .
„ Der Belagerungszustand hat seine Schuldigkeit gethan " — so ruft
ttiumphirend die erzinsame „liberale " hiesige „ Tribüne " aus , und wer will
bezweifeln , daß die Maßregelungen , die der Belagerungszustand schon
über unsere Genossen brachte und weiter bringen «vird , die Ursache diese «
„ Rückgangs " sind ? Wenn das Damoklesschwert der Ausweisung und
der Existenzvernichtung über Jeden hängt , der sozialdemokratische Flug -
blätter zu verbreiten wagt ; wenn Tage lang vor der Wahl , sobald die

Polizei merkte , daß Flugblätter verbreitet werden sollten , massenhaft Haus -
suchungen stattfanden und alles weggenommen wurde , was sich auf die

Wahl bezog — nicht nur Flugblätter , sondern sogar Wahlzettel —

so begreift es sich leicht , wenn die Zahl derer , die unter solchen Um-

ständen offen den Kampf aufzunehmen wagten , nur eine geringe ist. Die

Verbreitung der Flugblätter wurde auch dadurch zum größten Theil un -

möglich gemacht , daß durch die Ungeschicklichkeit einzelner Genossen diese
zu frühzeitig in die Hände der Polizei fielen , ehe die allgemeine Verthei -
lung stattfand , und nun die Polizei die Möglichkeit besaß , die Flugblätter
auf Grund des Sozialistengesetze » zu verbieten . Dahingegen >var die

Bertheilung der Stimmzettel an den Wahlurnen gut organisirt und
wurde prompt besorgt ; aber diese konnte den Mangel einer direkten Aus -
sorderung zur Betheiligung an der Wahl , wie sie durch die massenhafte Per -
breitung der Flugblätter geschehen sollte und konnte , nicht ausgleichen
und so blieben Tausende der Stimmurne fern . — Es ist ferner nicht zu
bestreiten , daß ein Theil Derjenigen , die der Wahlurne fern blieben ,
prinzipiell der Wahl sich enthalten haben , weil sie der Ansicht sind ,
daß unter einem System , wie es jetzt in Berlin herrscht , unmöglich etwas

zu erreichen sei. Wenn hiermit sich die Wahlenthaltung und geringe
Stimmenzahl der Sozialdemokratte erklärt , so erklärt sich damit aber nicht
die geringe Wahlbetheiligung der anderen Parteien . Die nationalliberalen
Blätter sind zwar rasch mit dem Nrtheil fertig , indem sie behaupten ,
die Person des sortschrittlichen Kandidaten — Prof . Virchow — trage die

Schuld , indem diese Kandidatur den mehr nach rechts stehenden Wähler
Mangels eines geeigneten Kandidaten abgehalten habe , an der Wahlurne

zu erscheinen . Allein dieser Grund ist falsch . Die konservative Partei
hatte ihren Kandidaten und sie hat sehr eifrig dasür agitirt , und die
„National - Ztg . " hat sogar in letzter Stunde ihre Gesinnungsgenossen aus -
gefordert , für den konservativen Kandidaten zu stimmen . Ebenso hat es
die Fortschrittspartei an Agitation nicht fehlen lassen und ihr Kandidat
war unzweiselhast die populärste Persönlichkeit , welche sie austreiben
konnte . Wenn dennoch der Liebe Mühe nicht besser belohnt wurde , so
ist der Grund für diese Erscheinung tiefer zu suchen . Es ist die all -

gemein zunehmende Hoffnungslosigkeit , daß aus dem par -
lamentarischen Wege noch eine Besserung unserer trau -

eigen Zustände möglich sei , welche in dieser schwachen Be -

theiligung sich ausdrückt . Man sieht , daß trotz unserer
Uebersülle an Parlamentarismus und unserer massen -
h asten Gesetzessabrikation die Zustände immer schlechter
werden und man sängt an , in allen Parteien sich zu fra -
gen , wozu der heutige Parlamentismus noch nütze ist ,
wenn er absolut nichts zu verbessern vermag . Naturgemäß
mußte diese Stimmung der Sozialdemokratie zu Gute kommen und es
kann keinem Zweifel unterliegen , daß dies geschieht . Wenn indeß
diese Stimmung sich nicht in der Stimmenzahl für den sozialdemokra -
tischen Kandidaten ausdrückt , so ist da « ebenfalls ganz natürlich ; die

Träger dieser Stimmung sagen sich : wozu Einen noch weiter wählen ,
da dieser Eine doch auch nichts ändern kann . Man mag diese Stimmung
für falsch erklären , man mag sie verurtheilen ; allein damit ist nicht «
geändert , sie ist vorhanden und man muß mit ihr rechnen . In den

herrschenden Kreisen sreut man sich, daß diese politische Indifferenz da «

Regieren erleichtert , allein diese Frage dürfte eines Tages sehr in das

Gegentheil umschlagen . Die heutigen Regierungen müssen mit dem Par -
lamentarismus regieren , weil sie ohne ihn nicht existiren können , denn
er erleichtert ihnen das Regieren . Die Regierungen und die

herrschenden Klassen sind aber in ihrerHerrschafts -
stellung bedroht , sobald da « Volk den Glauben an
die Macht des Parlamentarismus verliert . Der In -
differentismns gegen das herrschende System entspringt dem Mangel an
Glauben und Vertrauen in die Macht und den guten Willen der Herr -
schenken Mächte ; dieser Jndifferentismus ist aber die erste Etage zum
Revolutionarismus . Die sortdauernden schlechten Zustände reizen schließ -
lich den Geduldigsten aus und es bedarf nur des äußeren Anstoßes , um

diese aus Mißmuth und Vertrauensmangel zur Gleichgültigkeil Getrie -
jenen derjenigen Partei in die Arme zu werfen , die ihnen Aussicht auf
Besserung durch gründliche Umgestaltung des Bestehenden macht. Man

sei versichert , daß au « der Klasse , die jetzt dem politischen Jndifferentis -
mus verfällt , eine « Tages der Sozialdemokratie ihre zahlreichsten und

grimmigsten Stteiter entstehen . Wenn also auch der Jndifferentismus
unserer Kampsnatur nicht entspricht , so haben wir auch keine Ursache ,
jetzt , wo uns die Wirkung auf die außer unserm Kreise stehenden
Massen fast unmöglich gemacht ist , aus ihn mit Mißmuth zu blicken .

oo Crimmischau , 13. April . Im hiesigen Jndustriebezirk macht
sich jetzt ein Ausschwung bemerkbar , aber nicht etwa im Steigen der

Arbeitslöhne , sondern in einer stetigen Verlängerung der Arbeits -

zeit . Die Schinderei übersteigt alles Maaß und die Ausbeutergesellschaft
kann ihr Handwerk um so ungestörter treiben , als durch die Mundtodt -

machung der Sozialdemokratie Niemand mehr da ist , der diese Schiu
derei öffentlich brandmarkt . Dieser trostlose Zustand der Dinge bringt

zweierlei Strömungen hervor . Die Einen fühlen sich niedergedrückt und

verzweiseln an sich und der Zukunft , die Andern sind erfüllt von Zorn
und Grimm und sehen mit Ungeduld der Zeit entgegen , wo sie Abrech -
nung und Vergeltung üben können ! Wem seine Verhältnisse es erlauben ,
der packt das Bündel und zieht über das große Wasser nach Amerika .

Auch in unserm Nachbarbezirk Glauchau - Meerane wandert aus , wer irgend
kann . Die Meisten aber sind zu arm , um dies bewerkstelligen zu können ,
und sollte es sich bewahrheiten , was die Zeitungen berichten , nämlich ,
daß künstig jeder Erwachsene , der eine Auswanderungserlaubniß verlangt ,
den Nachweis führen muß , daß er wenigstens 240 Mark und für jede «
Kind 180 —215 Mark befitzt , so wird es noch weit wenigeren möglich

werden , die Heimath und ihre entsetzlichen Zustände zu verlassen . Unfern
Regierungen dürfte die » freilich wenig nützen , denn sie behalten die Un-
Zufriedenheit im Lande , und jeder Unzufriedene schafft immer neue Unzn -
sriedene . Ich brauche Ihnen nicht zu sagen , wohin da » schließlich führen
wird und führen muß ! Der allgemeine Wunsch ist nur , daß der Zeit -
Punkt recht bald heran komme , wo diesen nichtswürdigen Zuständen so oder
s o ein wohlverdientes Ende bereitet wirb ! — Um aus unsere lokalen
Zustände hier zurückzukommen , theile ich mit , daß in Folge der heran -
nahenden Leipziger Messe in einigen mechanischen Webereien von früh
6 Uhr bis Abend « 8 Uhr gearbeitet wird , einzig mit Unterbrechung
einer Stunde Mittag . Sonnabends wird häufig bis Nachts 12 Uhr
gearbeitet , in manchen Fabriken auch Sonntag Vormittags ! Auch die
Kinderausbeutung steht bei uns in schönster Blüthe ; Kinderblut verwan -
delt sich in den Taschen unserer Fabrikanten in rothes Gold . Möchten
sie doch daran ersticken !

J ? Zwickau , 14. April . Freitag den 9. und Sonnabend den 10. d. M.
wurde seitens der Polizeibehörde bei allen Personen , welche derselben al »
Sozialdemokraten bekannt sind , abermals eine Haussuchung nach verbo -
tenen Schriften vorgenommen . Es haben sich in Zwickau überhaupt die
Leute , welche trotz alledem ihre Gesinnung nicht ändern und ihrem sozia
listischen Glaubensbekenntniß treu bleiben wollen , einer besonderen Aus -
merksamkeit der Polizei zu erfreuen . Die diesmalige Aussuchung unter -
scheidet sich von der anderen nur dadurch , daß man jetzt auch zu Leuten ,
welche weit davon entfernt sind , Sozialdemokrat zu sein , gekommen ist ,
sowie daß man alles viel genauer und gründlicher als früher durchsucht
hat . Freilich sind wir diese Dinge schon viel zu sehr gewöhnt , um noch
viel Aushebens davon zu machen ; aber daß die Frauen über derartigen
Besuch nicht allemal gerade sonderlich erfreut sind , läßt sich wohl leicht
denken , denn wenn eine Hausfrau die Betten erst rein überzogen und die
Wäsche frisch gewaschen m den Kasten gelegt hat , und es kommen dann
ans einmal vier ungerusene Herren in die Wohnung , durchstöbern die
Betten bis in das Innerste des Strohfacks hinein und reißen jedes Stück
Wäsche auseinander , ob sich nicht irgendwo Dynamit oder „ Sozialdemo -
krat ", Lassalle ' sche Schriften , Petto leum und sonst etwas StaatSgesährliches ,
das dem starken „Reich " sein kostbares Lebenslicht ausblasen könnte ,
findet , — so darf man es nicht verargen , wenn dadurch unter den Frauen
eine wahre Erbitterung hervorgerufen wird , deren agitatorischer Werth
nicht zu unterschätzen ist. Bemerkt sei nur noch, daß natürlich auch dies -
mal wiederum da » traditionelle Nicht « gesunden wurde . Ob die arme
Polizei nicht bald ihre vergebliche Arbeit aufgeben wird ?

— Boin Thüringer Wald , 12. April . Wenn wir heute den Raum
unsere « Orgaues mit einigen Zeilen in Anspruch nehmen , geschieht es in
der Voraussetzung , daß es die Genossen interessiren wird , zu hören , wie
es um unsere Sachen aus den Bergen des Thüringer Waldes bestellt ist .
Mit Freude können wir Ihnen versichern, daß die sich schon zu wieder -
holten Malen bewährte Standhaftigkeit der Genossen hiesiger Gegend trotz
der Wucht des Ausnahmegesetzes und der Hungerpeitsche der Ausbeuter -
Bourgeois nicht die geringste Einbuße erlitten , sondern sich gerade aus
diesen Gründen zur Erbitterung der Ausbeuter - Tiger gestählt hat , und
der Klassenkampf unverzagt fortgeführt wird . Wie in allen industriellen
Gebirgsgegenden ist auch in den Hochthälern de « Thüringer Waldes der
Hunger der ständige Begleiter de » Winters ; die schamlose Ausbeuter¬
gesellschaft entblödet sich aber nicht , gestärkt durch diesen Bundesgenossen ,
die Löhne der Arbeiter aus ein Minimum herabzusetzen , da « den Löhnen
unsrer sächsischen Genossen im Erzgebirge wohl wenig oder nichts nach -
giebl . Der ausschließliche Erwerbszweig ist die gesundheitsgesührliche
Fabrikation der Kinderspielwaaren , und ist es besonders die Arbeiter -
bevölkerung der Stadt und des Kreises Sonnenberg , die oft dem bittersten
Mangel ausgesetzt ist . Für einen in die Verhältnisse nicht näher Ein -
geweihten ist es in der That unglaublich , daß eine 5 — 6 Köpfe starke
Familie bei einem Wochenlohn von 10, höchstens 12 Mark zu existiren
vermag . Und doch wäre bei uns Jeder froh , beständig für diesen Löhn
Beschäftigung zu haben , denn oft gibt « Wochen - und monatelang keinen
Schlag Arbeit . Daß unter derartigen Verhältnissen an einen Waffenstill -
stand mit dem Kapitalismus nicht gedacht wird , ist selbstverständlich ; es
wird muthig weiter gekümpst in der Ueberzeugung , daß die Stunde der
Erlösung nicht mehr ferne sein kann . A — s.

Hpt . Constanz , 15. April . Wenn die deutsche Reaktion so fortfährt ,
wird sie bald an der Lächerlichkeit zu Grunde gehen ! Bergangenen Montag
wurde dahier ein aus der Messe seilhaltender Zuckerbäcker au » St . Gallen
verhaftet , weil er seine Waffeln und sonstigen Zuckerwaaren — in alte
„ Tagwacht " - Makulatnr verpackt hatte ! Dadurch sollte er sich de « Ver -
brechen « der Verbreitung verbotener Schriften schuldig gemacht haben !
Aller vernünftigen Erklärung und des Hinweises auf den geschäftlichen
Schaden , der ihm durch seine Wegführung inmitten der Messe entstehe ,
ungeachtet , wurde der Mann den Tag und die Nacht im Gesängniß fest -
gehalten und erst nächsten Tags gegen eine Bürgschaft von 1000 Mark
vorläufig entlassen . DerstaatsgesährlicheZuckerbäcker darfnun
tagsüber , beständig von drei Polizisten bewacht , aus der
Messe seinen Verkaussgeschäften nachgehen , während er
die Nächte im Käsig zubringen muß . Infolge dieser gruslichen
Geschichte ist nun in die ausländischen Messebesucher ein gewaltiger Schreck
gefahren , und man sieht die Leute heimlich ihren ganzen Papiervorrath
durchwühlen und alle Schweizerischen Zeitungen , selbst der reaktionärsten
Sorte , ängstlich ausmustern und entfernen , um nicht ähnlichen Annehm -
lichkeiten , wie jener St . Galler Lebensversüßer , ausgesetzt zu sein . Wir
sind nur begierig , ob die hohe Polizei nicht demnächst auch noch eine
umfassende und eingehende Durchsuchung der — Abtritte vornehmen wird ,
um nachzuforschen , ob sich nicht unter dem dort befindlichen Papier eben -
falls Staatsgesährlichkeiten befinden . Vielleicht erleben wir dann außer
diesbezüglichen Prozessen auch noch eine Verordnung , wonach zu solch
verschwiegenen Zwecken lediglich die Regierungsorgane für würdig erklärt
werden _ _ _ _Die fremden Geschäftsleute aber werden an die hiesige Messe
denken und zweifelsohne gewaltige Freunde de « herrlichen deutschen Reiches
werden , da « so mächtig ist, daß e« sich — von einem Stück Makulatur
bedroht fühlt ! — Auch sonst läßt der Eifer der hiesigen Polizei in Punkto
Sozialistenhetze nichts zu wünschen übrig und ist es nur bedauerlich , daß
die erzielten Erfolge so wenig im Verhältniß zur ausgewandten Mühe
stehen . So haben schon verschiedene Haussuchungen stattgesunden ( u. A.
erst jüngst wieder ) , aber jedesmal mit dem bekannten negativen Erfolg .
Ei » ganz besonderes Unglück ist der unermüdlichen Wächterin der heiligen
Ordnung aber neulich begegnet . Es war ihr von außen her gemeldet
worden , daß sich ein ganz besonders gefährlicher sozialdemokratischer
„Agitator " unterwegs befinde und mit dem und dem Zug nach Constanz
kommen werde , wo man sich seiner versichern solle . Als besondere « Erkennung « -
zeichen de » „Gefährlichen " war angegeben , daß er einen hellbrauen Habit
anhabe . Natürlich stürzte sich allsogleich die ganze Polizeimacht aus den
Bahnhos, , um den arglosen Agitator in Empsang zu nehme ». Vermuthlich
hatte man auch gleich Ketten mitgebracht , um den schrecklichen Menschen
unschädlich zu machen , denn einer der zum Empsang anwesenden Kule
rappelte immer mit der einen Hand in seiner hinteren Tasche herum ,
während er den Daumen der anderen in das linke leere Knopfloch steckte,
um es für einen gehörigen Piepvogel sür den gelungenen Fang herzu -
richten . Und richtig : als der Zug ankam , war einer der ersten Aus -
steigenden ein Mann im hellgrauen Habit . Aber da hätten Sie unsere
Spürhunde sehen müssen ! Mit einer wahrhast affenartigen Geschwindigkeit
über den Hellgrauen hersallen und ihn aus der Mitte der erstaunten
Reisenden ins Kühle bringen — war das Werk eine « Augenblick «. Aber
ach, bald stellte sich heran «, daß der Verhaftete keineswegs ein „Agitator " ,
sondern ein einfacher Kürschnergeselle war , der au « Sttaßburg kam, um
sich hier ansäßig zu machen ; daß man demnach den Falschen erwischt
habe und der Gefährliche während der Verhaftung des Letzteren gemüthlich
seine Reise vollenden und sein ruchloses Handwerk fortsetzen konnte !
Nun gab ' s selbstverständlich statt Orden und Belohnung gewaltige Nasen ,
die unsere Polizei so in Ausregung gebracht haben , daß sie noch ganz
rapplig ist, eine Geistesverfassung , die bekanntlich erst recht zur Begehung
von wohlbestellten Dummheiten geeignet ist. Es leben die solgenden und
die Weisheit unserer Feinde !

— Altona , 16. April . Seit der großen Hetze , die am 18. Februar
stattfand , hat es neuerdings schon wieder verschiedene andere gegeben
So wurden am 26 . und 27. März in Hamburg und Altona gegen 40

Haussuchungen abgehallen und verschiedene Personen zur Polizei ststiri ,
jedoch bald wieder entlassen , weil nirgends etwas Verdächtige » gesunden
werden konnte ; es handelte sich wieder um verbotene Schriften , auch —
da die Hamburger - Wahl schon ihren Schlagschatten wirst — um angeb -



lich geheim abgehaltene Versammlungen . Bei Gen . Reimer wurde der

ganze Zigarrenladen umgekehrt und in jede Kiste hineingeschniiffelt , aber

auch hier gab es Nichts . Als man diesen srug , ob er den Sozialdemokrat
nicht ltse , bemerkte er, der milsse wohl abgefangen werden , sonst wiirde
er ihn wohl erhalten haben . Bon den am 18. Februar inhaftirteu 13
Personen sitzen noch die Genossen Forschner , Wiemeyer und Heinecke ,
letzterer als Opfer der Freundschaft . Bei ihm wurden 22 küvertirte

„ Sozialdemokrat " gefunden , die der ehemalige Kolporteur Karl Fett , der
es vorgezogen hat , inzwischen einen Wohnungswechsel nach New- Dork vor <
zunehmen , bei Heinecke einlegte , da ihn das schlechte Wetter vom 17. Fc <
bruar hinderte , den Rest seiner Sendung zu vertreiben . Am nächsten
Tage fand die Haussuchung statt und der arme Heinere , der schwind¬
süchtig ist und sich jetzt auf dem Krankenlager ( im Gefängniß ) befindet ,
liest sich ruhig einstecken , ohne den Freund zu verrathen . Ferner sitzt
auch noch der aus Berlin ausgewiesene Buchdrucker Könnecke , der sich
angeblich einer Majestätsbeleidigung schuldig gemacht haben soll .

Angesichts der uns auferlegten Opfer fordern wir unsere hiesigen Par -
lcigenossen aus , Gelder zu sammeln , damit wir im Stande sind , die
schweren Schäden , die uns zugefUgt werden , nach Kräften ausmerzen , zu
können . ( Wie wir soeben erfahren , sind die drei oben genannten Ge -
nassen jetzt ebenfalls in Freiheit gesetzt . Gegen Forschner und Wiemcyer
ist die Untersuchung niedergeschlagen , Heinecke mustte aber auf freien
Fuß gesetzt werden , weil der Gefängnißarzt erklärte , eine längere In -
haftirung des Genannten würde den sicheren Tod desselben zur Folge
haben . Die geradezu skandalösen Vorgänge in Altona , wo man förm -
lich zum Spaß Personen , gegen die absolut nichts vorliegt , Wochen lang
einsperrt , um sie dann wieder laufen zu lasten , dürsten im Reichstag
seitens unserer Abgeordneten in der entsprechenden Weise zur Sprache
gebracht werden . T. R. )

Gesterreich - Angarn .
* Nach vielwöchentlichen Verhandlungen ist nun endlich der

Krakauer Sozialistenprozeß zum Abschluß gekommen .
Das Ergebniß entspricht vollkommen den allgemeinen und auch
von uns bereits ausgesprochenen Erwartungen . Trotz aller

erdenklichen Anstrengungen der Polizei , die vor keiner Willkür

und Schändlichkeit zurückschreckte , und der Regierung , die keinen

Druck auf das Gericht sparte , trotz der raffinirtesten Manöver

des Anklägers und trotz der offenbarsten Parteilichkeit des Ge -

richtsvorsitzenden wurden die sämmtlichen Angeklagten von dem

Verbrechen der Störung der öffentlichen Ruhe freigesprochen .
Demnach find unsere polnischen Genoffen mehr als 14 Mo¬

nate selbst nach Meinung des Gerichts unschuldig
im Kerker gesessen und dort in der gemeinsten Weise ge -

peinigt worden ! — Tie Schlußverhandlungen fanden unter groß -
artigem Menschenandrang statt und wurde das Urtheil von der

meist mchtsozialistischen Zuhörerschaft mit großem Beifall auf -

genommen . Die günstigen Folgen des Prozesses für die sozialistische
Propaganda in Galizien werden nicht ausbleiben .

— Die in unserer vorletzten Nummer gebrachte Notiz über die

Verfolgungen von Sozialisten im ruthenischen Galizien erhalten
eine Berichtigung . Demnach sind die beiden in Kolomea verhaf -
tcten Schwestern Pavlik noch nicht abgeurtheilt . In dem Prozeß ,
welchen die ältere Schwester in Gemeinschaft mit einer Anzahl
Landleuten hatte , konnte das Bestehen einer „ geheimen revoluffo -

nären Gesellschaft " nicht nachgewiesen werden ; das ganze Ver -

brechen der Angeklagten bestand im Lesen sozialistischer Schriften ,
was indessen in Oesterreich an und für sich denn doch noch nicht
strafbar ist, weshalb Freisprechung erfolgen mußte . Die Polizei
rächte sich aber für ihre Niederlage bald und verhaftete die un -

ermüdliche Propagandistin unter dem Landvolk wieder und zwar
diesmal mit ihrer Schwester . Es besteht die Hoffnung , daß die

Geschwornen auch diesmal freisprechen , aber einige Monate Ge -

fängniß haben die Schwestern auch in diesem Falle weg . Das

nennt man politische Freiheit in einem Verfassungsstaat ! Ein

klerikales Blatt aber ist damit noch lange nicht zufrieden , sondern

bedauert , daß Oesterreich kein Sibirien für die aus den Gefäng¬
nissen kommenden Sozialisten hat .

Krankreich .
* Indem wir nachfolgenden Bericht über die skandalöse

PariserMassen - Ausweisungzur Veröffentlichung bringen ,
können wir nicht umhin , unserm Erstaunen über die Haltung
der radikalen , ganz besonders aber der sozialistischen Presse
Frankreichs gegenüber diesem Ereigniß Ausdruck zu geben . Die -

selbe , welche noch kürzlich mit so anerkennenswerther Einhellig -
kcit und Thatkraft für Hartmann eintrat , hat bis jetzt kein Wort

der Entrüstung über die empörende und Frankreich schändende

Polizeimaßregel gegen die deutschen Sozialisten gefunden , sondern die

Angelegenheit meist ganz todtgeschwiegcn . «Justice », « Reveil

social », « Lanterne » ect . — kein Wort ! Undder sozialistische « pro -

lAtaire » — die «Egalite » ist noch nicht erschienen — auch kein

Wort ! Es liegt uns fern , den — in solchem Falle doppelt nähe

liegenden — Spruch : « Qui tacet , consenlire videtur »») anzu¬

ziehen ; aber die beliebte Handlungsweise ist wenig ehrend und

zeigt von Seite der französischen sozialistischen Presse von wenig
Solidaritätsgefühl und viel Vorurtheile , was wir gerade im

gegenwärtigen Augenblick des mächtig wachsenden Bedürfnisses

nach Einigung der Sozialisten aller Länder und Richtungen tief
bedauern .

E. R. Paris , 15. Avril . Eine Schandthat , wie sie kaum im reaktiv -

närsten Staate vorzukommen pflegt , begeht soeben die französische Republik .
Nicht weniger als 19 deutsche Genossen , worunter ein großer Theil

Familienväter , werden vom französischen Boden vertrieben . Daß die

französische Regierung , die sich sonst gerade durch die Feigheit ans -

zeichnete , es wagt , dem französischen Volke eine solche Schmach auszu -
bürden , daß sich bis jetzt die Pariser Bevölkerung und die Presse gegen -
Uber diesem barbarischen Akte der „ Republik " ruhig verhält — das haben
wir Deutsche einerseits dem Preußeuhasse überhaupt , den in das Herz
des französischen Volkes einzuprägen unsere Atordspatrioten sich alle Mühe

geben , andererseits aber dem nichts weniger als ehrenvollen Rufe , de » die

deutsche Bourgeoisie hier genießt , zu verdanken . Außerdem hat die reaktiv -

näre Republik nicht gerade die edelsten Mittel angewendet , um die öfsent
liche Meinung zu unseren Ungunsten zu bearbeiten . Die öffentliche Dirne
reaktionäre Presse mußte herhalten . Trotzdem , daß einzelne Ausgewiesene
nicht - deutscher Nationalität sind , werden doch alle als „ prussiens " be-

zeichnet . Damit wollte man bei dem Spießer den etwas eingcschlaseuen
Chauvinismus zu unseren Ungunsten aufrütteln . Doch das allein schien
nicht genug zu sein . Auch das arbeitende Volk sollte in uns einen Feind ,
einen Brodfeind erblicken . Trotzdem fast alle Ausgewiesenen in Deutsch -
land mehr oder weniger politisch kompromittirt sind und daher ihnen der

ungestörte Verbleib auf deutschem Bode » unmöglich , werden wir als

„ Auswurf " , der nur den Pariser Arbeitern das Brod entzieht ,
keineswegs aber als politische Emigranten dargestellt . Besonders zeichnet
sich in dieser Methode der Nestor der hiesigen Preßbanditen , Emile de

Girardin , in seine ,, France " aus , wo er die Ausgewiesenen „obdachlose
Vagabunden " nennt . Und ihm solgte der ganze Rudel , das ganze Gewürm ,
das aus dem republikanischen Reptiliensond seine Nahrung bezieht . So

*) Wer schweigt , scheint beizustinimen .

ward das Terrain geebnet , und die Regierung begann ihr schändliches
Werk . — Die Ausweisungen fanden an verschiedenen Tagen statt . 48
Stunden Aufenthalt war eine besondere Gnade , die nur Einzelnen zu
Theil wurde ; die Andern mußten binnen 24 Stunden den republikanischen
Staub von den Füßen schütteln . Beschwerden gegen sofortige Answei -
snng , >vegen Jnteressenschädigung und wegen Namenvcrwechslnng ». s. s.
halsen nichts . „ Vons etes soeiaiis - te et cela noas sufflt "

'
( Sic sind

Sozialist und das genügt ! ) war die gewöhnliche Antwort . Bei Einzelnen
wurden sogar gefälschte Detcktivberichte als Grund angegeben .
Aber außer der obgenannten Furcht ist noch eine fieberhafte und infolge
dessen fast kopflose Ausführung der Answeisungsbesehle , die gewöhnlich
die Folge de « inneren Beivußtseins von der Ungerechtigkeit der eignen
Handlung ist , wahrzunehmen . Selten war eine Ausweisung ohne einen
Formfehler . Namenverwechslung , Städte - und Namenverdrehung war
auf der Tagesordnung . Aber ein Answcisebesehl setzte dieser Kopflosigkeit
die Krone auf . Gen . Rabbinowicz , ein Deutscher , wird als ein Rabbi -
nowicz aus Charkow in Rußland ausgewiesen . Seine , sowie die von dem
Anwalt Engelhard ( dem bekannten Vcrtheidiger Hartman » « ) erhobenen
Beschwerden halfen nichts , ebensowenig das Vorzeigen eines deutschen
Passes für das Ausland , von Militärpapieren jc. ; der Deutsche wird als
russischer Unterthan ausgewiesen . Und als er die Annahme eines
Paffes , worin er als Russe bezeichnet wird , verweigerte , fügt man sich
noch die göttliche Blamage zu, ihm nun einen andern Paß , worin er als
Deutscher bezeichnet wird , zu geben , so daß dieselbe Person von der -
selben Präsektnr im Ausweisbefehl als Russe , im Paß hingegen als
Deutscher bezeichnet wird ! Das scheint schon keine „republikanische " , viel -
mehr eine „anarchistische " Wirthschast zu sein ! — Die bis jetzt thatsächlich
Ausgewiesenen sind : Bäthke ( Familienvater von vier Kindern ) , Dave
( verheirathet ) , Erhard , Lotze,Osang,PoznanSky , Rabbinowicz ,
Trunk , Voß , Wizka ( verheirathet ) , Wolf und Wittmann ( ver -
heirathet ) , Zadek . Einzelne Genossen sind vor der Ausweisung ver -
reist , wcßhalb die Zahl bis jetzt nicht genau festgestellt werden konnte .

Italien .
* Vor den Gerichten hat die Regierung Umberto ' s ein arges

Pech : denn mehr als drei Viertheile aller von der Polizei ver -

folgten und angeklagten Sozialisten werden freigesprochen , wodurch
bestätigt wird , daß ihre Bestrebungen gesetzliche gewesen sind .
Aber die verfolgungssüchtige „freisinnige und fortschrittliche " Re -

gicrung läßt sich durch so viele Mißerfolge nicht abhalten , sich
immer nene Niederlagen zu holen . Kürzlich stellte sie 16 „ Rädels¬

führer " des jüngst ausgebrochenen großen Mailänder Buchdrucker -
streiks wegen ungesetzlicher Koalition und Organisirung eines

Arbeitsausstandes vor Gericht . Dieses aber sprach sämmtlichc
Angeklagte mit Ausnahme eines einzigen , ( welcher wegen An -

Wendung unzulässiger , gewaltsamer Mittel zur Durchführung des

Ausstandes zu 15 Tagen Haft verurthcilt wurde ) frei . Dieses

Urtheil ist um so wichtiger , als die italienischen Richter sonst
nicht die Gewohnheit haben , die für ihre Unabhängigkeit käm -

psenden Arbeiter zu schonen und ihnen die gleichen Rechte wie

den Arbeitgebern zuzugestehen . Das Mailänder Gericht erkennt

unumwunden das Recht der Arbeiter , sich zur Vcrtheidigung ihrer
bedrohten Interessen zu vereinigen , an und stellt damit zwei
von der Polizei stets bestrittene Rechte : das Vereinigungsrecht
und das Recht der Arbeitseinstellung fest. Die glückliche Lösung
der Angelegenheit ist zum großen Theil der festen und würdigen
Haltung der Mitglieder des Tarifausschusses und des Streik -

ausschusses wie der feiernden Arbeiter überhaupt zu danken .

Hroßvritannie «.
— London , 14. April . Die neueste , vom „ großen Reichskanzler "

in Szene gesetzte Rücktrittsposse hat uns ausgestoßenen Kinder der Mutter
Germania viel Spaß gemacht und umsomehr interessirt , als ohne Zweifel
unser Adoptivvaterland keinen geringen Antheil an der Entstehung des
heiteren Schauspiels hat . ( Der Hauptgrund ist aber zweifelsohne östlicher
zu suchen . D. R. ) Denn , gleich einem Theil der deutschen Presse zu glauben ,
daß ein an und für sich so unbedeutendes Ereigniß , wie die im Bundes -
rathe erlittene Niederlage bei der ziemlich unwichtigen Quitttingsstempel
Borlage den „ Unentbehrlichen " in solche Bewegung gesetzt haben
solle , deutet einen Zustand von Leichtverdaulichkeit an, deren ich den , in
Bezug auf Ausnahme der heterogensten Brocken sehr leistungsfähigen
deuffchen Magen trotzdem nicht für fähig gehalten hätte . Die Thatsache
ist , daß diese Donnerwetterskerle von Engländern mit einer brutalen
Nichtberücksichtigung der Herzenswünsche sehr „erlauchter " Persönlichkeiten ,
hier sowohl als aus dem Festlande , wieder einen jener ungezogenen
Streiche verübt haben , wie sie bei diesem , in polizeilicher Erziehung etwa »
vernachlässigtem Volke zuweilen vorkommen . Es hat nämlich eine miß¬
liebige Regierung gestürzt und dem getreuen Alliirten Bismarcks , sowie
der ganzen europäischen Reaktion , Beaconsfield , den Laufpaß gegeben .
Diese Grobheit des englischen Volkes ist es, welche den zartfühlenden
Kanzler aufs schmerzlichste berührt , und ihn veranlaßt hat , die unerwartete
Zerstörung seiner theuren Völkerknebelungs - Pläne in stiller Zurückgczogenhcit
zu betrauern . Wäre Beaconsfield am Ruder geblieben , dann hätte er
mit seiner treuen Schaar von Konservativen , die ihm folgten wie die
Schaff des Panurge dem Widder , ehrlich mitgearbeitet , um überall eine
solche Ruhe herzustellen , wie in — Warschau ! Und nun haben die eng -
lischen Wähler ihr Veto eingelegt . Da liegt der Haase im Pfeffer ! Es ist
nun sehr ergötzlich , in dem von Bismarck direkt inspirirten Berliner
Organe zu lesen , wie dem Beaconsfield sehr naiv der Rath gegeben wird ,
das neue Parlament in aller Gemüthlichkeit wieder nach Hause zu schicken
und ein ihm ( Beaconsfield oder Bismarck ? — ) günstigeres wählen zu
lassen . Da » Studium der englischen Geschichte und Sitten scheint der
Kanzler des deutschen Reiche « doch etwas vernachlässigt zu haben , sonst
würde er wissen , daß es ein etwas gewagtes Unternehmen ist , englische
Volksvertreter ä la Louis XIV . oder ä la Bismarck behandeln zu
wollen . Denjenigen , die es versuchten , hat man schon den Kopf vor die
Füße gelegt , eine Gewohnheit , die auch anderwärts zur Nachahmung an -
zuempfehlcn wäre . Bekanntlich ist Beaconsfield , ein großer Bewunderer
Bismarcks und seiner „glorreichen Thaten " , und die Lorbeeren des Blut -
und Eisenmannes ließen ihn nicht schlafen . Ruhm und Pulverdampf ,
zäsarische Herrschaft , Beschncidung der Volksfreiheit , Organisirung einer
internationalen Polizei , und die vielfältigen anderen schönen Errungen -
schasten , die so unendlich viel zum gegenwärtigen glücklichen Zustand
Deutschlands beigetragen — Tag und Nacht schwebten sie Beaconsfield
als Ideale vor , die zu erreichen er rastlos bemüht war , und deren Segen
er aus vollem Füllhorn über Großbritannien auszuschütten hoffte . Und
nun ist diese ganze Herrlichkeit , womit ein ganz erklecklicher Anfang ge-
macht war , zu Ende und das Kartengebäude des Zäsarismus mit einem
kräftigen Volkshauche zu Boden geworfen ; und die europäische Reaktion
hüllt sich in Sack und Asche. — Aber was mich am meisten in Erstaunen
setzt, ist die sinnlose Art , womit der Chor europäischer Reaktion , den
Kapellmeister Bismarck an der Spitze , seinen Liebling Beaconsfield mit
seienr Löwentatze selbst todtschlagen hals . Und diese Leute nennen sich
seine Diplomaten ! Daß Beaconsfield dumm genug war , die ihm günstige
Meinung der reaktionären Regierungen als einen Empschlungsbrics zum
Vertrauen des englischen Volkes zu pMsentiren ; daß die deutschen und
österreichen Regierungsorgane etwas gar zu ausdringlich und naseweis
empiahlcn ; daß der Kaiser von Oesterreich sogar so weit ging ( von einem
Habsburger läßt sich freilich nichts Gescheidteres erwarten ) , persönlich die
englischen Wahlen dadurch beeinflussen zu wollen , daß er öffentlich in
beleidigender Weise sich über Gladstone äußerte : all dies hat nicht wenig
zum Sturz des ersteren und zum beispiellosen Sieg des letzteren und der
Liberale » beigetragen . Die englischen Wähler sind etwas mißtrauischer gegen
griechische Geschenke wie die weiland Trojaner , und mit einer gewissen
Logik sagten sie sich : „ Ob Bismarck oder Franz Josef mit unserer Regie -
rung zufrieden sind , darum schecren wir uns einen Pfifferling ; die Haupt -
fache ist, daß wir mit derselben zufrieden sind ; da wir aber weder einen

preußischen noch einen österreichischen Minister , sondern einen englischen
haben wollen , so geben wir Beaconsfield den Laufpaß und nehmen
Gladstone . Je mehr dieser Euch verhaßt ist , desto lieber ist er uns . "

Hätten Bismarck u. Co. etwa « mehr Takt besessen , vielleicht brauchten sie

jetzt nicht mit so außerordentlich verblüfften Gesichtern dazustehen , als d'
ein geflügelter Elephaut vor ihren Augen vorbeiflöge . Ich habe zicmti»
gute Gelegenheit , die öffentliche Stimmung hier kennen zu lernen , » K
von Hunderten von Leuten hörte ich die Bemerkung machen , man wollt
es de » anmaßenden Reaktionären Europas zeigen , was es beiße , sich in

ausdringlicher Art in ibre inneren Angelegenheiten einmische » zu ivolle».
Und sie haben es gezeigt . Wäre Bismarck der seine Diplomat , für de»
mau ihn hält , so hätte er der Reptilicupresse das Losungswort gegeveil,
schonungslos seinem Schützlinge den Krieg zu machen , und Gladstone
empfehlen ; vielleicht hätten sich die Briten dann täuschen lassen . Schmeichel'
hast ist es gerade nicht für den Kredit des „ großen Mannes " bei W
sreiheitliedendeu englischen Volke , daß man nichts init ihm zu thun lmben
will . Er hätte dieß aber wissen , und sich nicht so täppisch benehme »
sollen . — Um einen kleinen Beweis zu geben , >vic weit es schon unter
Beaconsfieldischcr Regierung mit gegenseitigen srenndschaftlichcn Polizei-
Handlangerdiensten gekommen war , will ich aus der Objektivität hinaus -
treten , und subjektiv werden , wie die Philosophen sagen . Dem Ans
weisungsbefehl , den ich in einer Ihrer früheren Nummern besprach , war
ein Empfangschein - Formular beigefügt , welches man mich in aller U»

schuld ersuchte , mit meiner Unterschrift versehen , zurückzusenden . Wahr
schcinlich hielt mich die bochwcisc Polizei mit einer ebenso starken Dosis
von Naivität begabt , wie die , welche sie selbst auszeichnet , um voraus
zusetzen , daß die deutsche Regierung einen Werth von 20 Pf . für wÄ
besitze . Also , anstatt für den Wisch Porto nach Teutschland zu zahle»,
stecke ich mir gcmüthlich eine Pfeife damit an. Acht Tage hernach tömlw
ein Beamter vom hiesigen Gencralpostamte mit der Mittheilung , d»

deutsche Regierung habe dieselbe ersucht , ihr von mir einen Empfangschci»
für einen abgesendeten registrirtcn Brief zu beschaffen . Ich erklärte des»
selben , da der Briefträger von mir die richtige Ablieferung bescheinig
erhallen habe , sei dieß Alles , was die Post zu verlangen habe . Wölls
das Postamt an die deuffchc Regierung darüber berichten , so könne Hin¬
schreiben , dieselbe iverde ball », den Empfangschein erhalten , wenn auch m»
eine andere Art , als man erwarte . Wieder acht Tage nachher köm»»
derselbe Begmte , zeigt mir ein Schreiben vom preußischen Ministen »»»
worin der Generalpostmeister ( hat Kabinctsministerrang ) „sehr dringe»�
gebeten wird , einen beigefügten Empfangschein von mir unterschreiben i11
lassen . Um den Kerl los zu werden , unterzeichnete ich den bedeutungs '
losen Wisch , srug aber , seit wann es denn Gebrauch sei, daß eng

lische Beamte dazu verwendet würden , Polizeidienste sürs Ausland
thun ? Die Antwort ist man mir noch schuldig. Das ist zwar eine Kki

nigkcit , aber es kennzeichnet die Sittiation . Unter keiner anderen Adw>
nistratton , als der Beaconfields würde es die deutsche Polizei auch »>»

gewagt haben , ein solches Gesuch zu stellen . 8. K.

Wußland .
* Einem intcrcffanlen Brief unseres Bruderorgans „ Egalitö " cnl

nehmen wir Folgendes : Außer der revolutionären Empörung zerstört not
ein anderer Feind lautlos die Gesundheit und die Kraft Rußlands . B»»'
schwarzen bis zum kaspischen Meer und in allen südöstlichen Provinze »
herrscht Hungersnoth . Die Bauern verkaufen Bieh und Geflügel ffl'
für nichts , weil sie es nicht mehr zu erhalten vermögen ; und tausende
von Bauern verdingen sich al « Taglöhner nicht siir einen , wenn aut

noch so geringen Lohn , sondern lediglich für ein elendes Mittag - oder

Abendessen oder ein Stück schwarzes , aus Haidekorn , Roggenmehl und

Häcksel hergestelltes Brod . Auf den Märkten sieht mau nirgends weder
Heu , noch Korn , noch Bauholz . Die Landbevölkerung verläßt die Dörfer
und häuft sich in den Städten des Sildens am Stumm und zitternd
vor Kälte und Hunger umgeben sie die Häuser derer , welche sich *

glücklichen Besitz von Nahrung und Wärme befinden , und thun ch »�
auch bisweilen Gewalt an. So haben 40,000 Bauern sich Saratoffs be¬

mächtigt und im Verein mit 30,000 dortigen Bettlern die Zemstvo ffi »'
Art Provinzial - und Ständeversammlung ) geztvungen , die Unterstützn »b
der Regierung für die Nothleidenden anzurufen . In der Provinz vo»
Samana war die Heuernte im vorigen Jahr eine überaus schlechte u»d
die Dorfgemeinden verkauften deshalb ganze Viehheerden für eine No »
von 100 Rubeln oder tödten sie mangels an Käufern oder geben sie b:*

zum Frühling einigen reichen Besitzern zur Verpflegung , welche alsd »»»
den größten Theil für ihre Mühe behalten . Viele Zemstvo « hahcn r»11
dem National - Ackerbau - Fouds Hilfe verlangt . Einige reiche Körperschaft�
haben jedem nothleidenden Bauer ihres Kreises eine Gabe von 25 Rubel »
gegeben und eröffnen während de « Tages Volksküchen und während der

Nacht Schlafhäuser . — Ueber alledem erscheinen auch die Wölfe in großss
Anzahl . Während der Nacht kommen sie einzeln oder paarweise bis >»

die Straßen der Städte , tödten Kühe , Kälber und Pferde , stürzen D
auf die Schafherden - und zerreißen hunderte . In dem Gouvernenttch
Moskau wurden sogar Menschen von ihnen getödtct oder verwundet . �
verscheuchen die in die Zcmstvo - Freifchulen gehenden Ülaucrnkinder und ' »

vielen Kreisen schließen Bauern und Gutsherren , sroh , eine gute Ausredj
zu haben , die Schulen , welche niemals offen sind . _ _ _Armes Rußland -

Ein Ereigniß von Bedeutung trug sich während des März in Kiff "

zu, nämlich eine Revolte der Arbeiter der Eisenbahnwerkstätten , in welche»
mehr als 1500 Arbeiter beschäftigt find . Infolge des Gerüchtes voncher
Verminderung der Arbeiterzahl und des Arbeitslohnes , sowie infolge eint -
Streites zwischen einigen , Arbeitern und einem Aufseher , standen

d»

Waggonarbeiter auf , bemächtigten sich der Zenttalmaschine und g»1""
das Signal zur allgemeinen Arbeitseinstellung . Die Arbeiter beivaffnctt »
sich mit allen möglichen Instrumenten , Stangen u. s. w. ; die Werkstölll »
waren in ihrem Besitz . Unter diesen Umständen mußten die Behörde »
wollten sie es nicht zu einem Sturm kommen lassen , nachgeben ; und dck

ffühere Zustand wurde wieder hergestellt , worauf die siegreichen Arbeitet
wieder an ihre Arbeit zurückkehrten . Es ist von Bedeutung , daß unt "
den fünf großen Tumulten , welche seit 1871 aus größeren Städten ge¬
meldet wurden , vier aus kleinrussischem Boden spielten : in Odssn
Charkow , Rostow am Don und Kijew .

Briefkasten
der Expedition : Wegen Raummangels können die „ Fonds '

sämmtlich nur allmonatlich quittirt werden . Redaktionsschluß späteste»
Mittwoch Mittags vor Ausgabe de « Blattes . — Tz. Bttr

Fcs . 10. — Ab. I . Qu . erh . Sammellisten später . Flgbl . abgg . Red » »
tionnelles vorgemerkt . — Barba : M. 15. — erhalten . Alles Weitere vor-

gemerkt . Flgbl . abgg . nrd weiter « in Ausficht . — Arminias : Erste SWj-
an G. H. erfolgt . Alles in Ordnung , — Weiteres - kommt . — B.

Ksstr . 24 ; M. 15 . 20 erh . und lt . Bf . verwendet . Sdg . abgg . T"
| ttjjimmelbonn - - - : Am 20 . ds . 1 Bfr . für Dich durch A »�
geg. O hoffen dort und besorgt . — Ph . Leber — sld . : M. 45 . —

f. 2 Rsdrsr . und 13 dortige p. II . Qu . hier . Haben aber doch 16 dov

tige und einen von B. zu kriegen ; brfl . mehr . — O. Peter . St . : 5»;
1 Zigarre M. 4. 75 und M. 1. 50 f. d. „Flugschst . F. " guittiren vorläuB
hier . Bf . v. 12. am 15. hier . Inhalt besorgt . — A. Ly— tz. : ö. "

fl. 2. — für II . Qu . und F. Fonds verwendet . — W. P. Mbg . : M. 5. �
Ab. II . Qu . und F. F. erh . Weiteres richtiggestellt . — B. W. — ensdrs - '
ö. W. fl. 4. — Ab. II . Qu . und Schrst . erh . Weiteres folgt . — F. ®'

Berviers ; Fcs . 4 . 50 & Conto hier . Sdg . bewirkt . — Dr . Eisele : M. 30 . �
erh . M. 10 . — v. A. Sch . Abrg . am 23/3 dort ab, am 25 . Abds �
eingetr . Briest , durch Ky. am 20 ds . Weiteres berichtet . — Peter W»

'

dur : Am 20 . ds . Bs . an I . Ths . abgg . Hoffentlich alles Gut dort »n
in Arbeit . — F. G. und W. K. — au : M. 12 . 25 erh . und nach Vorsoss -
benützt . — E. K. — m a/Rh . : M. 6 . — Ab. und Flgbl . erh . Alles ff %
— I . A. P. : M. 33 . — Ab. Cto . erh . — K. Tsch . — fl . : M. 5. 60 f :
II . Qu . und Schst erh . — . 80 Pf . bleiben davon für Flgbl . : — D ,
Br . Brüssel : M. 3. — für „ Frde . A. O. " erhalten und besorgt . D» "

f. Vermittlung und Anerbieten . — I . R. und Sch . — U. a. ®' '

M. 9 . — 3 Ab. II . Qu . durch Ds . erh . — C. F. R. : M. 5 . —, wov«"
M. 2 — s. d. „ 4000 Mehlgötzen " erh . : Ab. II . Qu . besorgt . — Dr . �
R. Dork : P. K. vom 5 p. erh . Weitere « dankend vorgemerkt . — I - A
K. : M. 3. — erh . und somit I . und II . Qu . geordnet . N. hat nur l»

sich bezahlt und 2 Expl . nach St . G. erhalten . Jetzt also Alles 1

Ordnung . — o. O- H. : Fcs . 22 . 89 durch C. hier . Fcs . 8 . 50 hiev»
a. d. Tagw . ausbez . 4 Ad. 11. Qu . geordnet . Flgbl . abges . —

Echwetj . StttitiSbu�btuittri Houingni - Zilrich .
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